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DIE MATERIALPRUFUNG
IN ST.GALLEN

ALBERT FEHRLIN



Im Rahmen einer Jubilaumsschrift der Naturwissenschaftlichen
Gesellschaftder Stadt St.Gallen ist esnaheliegend, auch jener Institu-
tionen zu gedenken, die in der Stadt dazu beigetragen haben, wissen-
schaftliche Erkenntnisse zur Anwendung zu bringen und damit die
wirtschaftliche Entwicklung des Landes zu férdern. Damit ist die
Aufgabe der Materialpriiffung im wesentlichen bereits umschrieben.
Sie arbeitet mit wissenschaftlichen Methoden, gewonnen aus den Ge-
bieten der Naturwissenschaft, der Mathematik, der Physik und Che-
mie, und versucht, diese Erkenntnisse in die Praxis zu iibertragen. Sie
wird damit zum Bindeglied zwischen Wissenschaft und Technik und
soll mithelfen, das Material moglichst sinnvoll, materialgerecht und
wirtschaftlich im Produktionsproze3 oder im Gebrauch einzusetzen.
Je weiter die Technik fortschreitet, um so dringender und bedeu-
tungsvoller wird die Materialpriifung. Der moderne Industriestaat
ist mehr denn je darauf angewiesen, planméafig und unermiidlich die
Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung aufsamtlichen Gebieten des
menschlichen Handelns zur praktischen Anwendung zu bringen.
Forschung und Materialpriifung stehen in enger Wechselbeziehung
und haben im Laufe der letzten 50 Jahre wesentliche Grundlagen fiir
Technik und Wirtschaft der Gegenwart geschaffen.

Tatsachlich ist die Materialpriifung aber keine Erfindung der Neu-
zeit,sondern im weitesten Sinne ebenso alt wie die Industrie. St.Gallen
bietet hiefiir ein eindriickliches Beispiel. Bereits um die Mitte des
14. Jahrhunderts wurde eine 6ffentliche Priifstelle fiir die damals auf-
bliihende Leinwandindustrie geschaffen. Amtlich vereidigte Lein-
wandschauer waren mit der Qualitatspriifung betraut und hatten die
Ware, je nach dem Befund, mit einem Qualitatszeichen, dem soge-
nannten «Mal», zu versehen. Die Klassierung war streng, teils rigo-
ros, jedoch den damaligen Moglichkeiten entsprechend véllig sub-
jektiv. Sie war aber geniigend und vor allem wirkungsvoll, half sie
doch entscheidend mit, den guten Rufder st.gallischen Leinwand auf
alle groBen Messepliatze Europas zu tragen und die Qualitat wahrend
Jahrzehnten zu gewéhrleisten. Leinwandgewerbe und Leinwand-
handel wurden damals dank der Qualitatssicherung zur ersten
schweizerischen Exportindustrie.

500 Jahre spater stand in St.Gallen die Materialpriifung als Hilfs-
mittel einer neuen industriellen Entwicklung wieder zur Diskussion.
Die aufblithende Stickereiindustrie wurde in der zweiten Halfte des
letzten Jahrhunderts zum grofiten Exportzweig der Schweiz. St.Gal-

142



len wurde zum Zentrum eines weltweiten Handels. Auch hier zeigte
sich wieder das Bediirfnis nach einer 6ffentlichen, neutralen Priif-
moglichkeit. Auf Anregung von 17 ostschweizerischen Zwirnereien
wurde am 1. Juli 1885 am Kaufmannischen Directorium eine « Con-
trole- Anstalt fiir Baumwollgarne und Jwirne » ins Leben gerufen. Sie stand
wochentlich viermal wahrend einiger Stunden unentgeltlich zur Ver-
fiigung. IThre Kontrollen erstreckten sich auf die Bestimmung des
Gewichtes, der Langen, der Starke und der Garnnummer. Zweck
dieser Priifstelle war, Miflbrauchen in der Deklaration von Garnfein-
heit und Feuchtigkeitsgehalt zu begegnen und damit eine Einheit-
lichkeit in der Bezeichnung zu erzielen. Das gutgemeinte Vorhaben
war aber nicht von groBem Erfolg begleitet. Trotz kostenloser Durch-
fiihrung der Priifungen blieb die Beanspruchung der Kontrollstelle
bescheiden, ja sie ging von Jahr zu Jahr zuriick. Auch die Drohung
der Verdffentlichung der Namen von schlechten Lieferanten half
nichts, sie wirkte gerade gegenteilig. Die Fabrikanten wollten kein
Risiko laufen, die Abnehmer fiirchteten wegen ihrer starken Abhén-
gigkeit die Auseinandersetzung. Im Gegensatz zur Leinwandschau
fehlte der staatliche Zwang, die Idee kam aus der Industrie selbst
heraus, doch hatte die Prifung allzusehr nur Kontrollfunktion, es
fehlte die Beratung der Auftraggeber. Anderseits war die Prif-
methode nicht mehr subjektiv, sondern erfolgte mittels Apparaten
nach vereinbarten Richtlinien, wie dies heute der Fall ist.

Die Erkenntnis aus dem Fehlschlag der Garn- und Zwirnkontrolle
mag wegleitend gewesen sein fiir einen dritten Versuch. Dieses Mal
ging es darum, eine allgemeine Versuchsstation fiir die gesamte Textilindu-
strie zu griinden. Die Plane und Uberlegungen industrieller Kreise
fanden 1897 den Weg in die Presse. Die Diskussion drehte sich da-
mals vorerst nur um die Errichtung einer eigentlichen Versuchs-
anstalt. Allmahlich trat dann aber die Idee zur Errichtung einer
Handelsakademie in den Vordergrund, die zwei Jahre spater bereits
verwirklicht werden konnte. Der Wunsch nach einer Textilpriifstelle
mubBte zuriickgestellt werden, vielleicht als Folge der schlechten Er-
fahrungen, die wenige Jahre vorher mit der alten Garnkontrollstelle
gemacht worden waren.

Zwolf Jahre spater vermochte dann der Vorschlag zur Errichtung
einer Priif- und Versuchsanstalt fiir die Textilindustrie endlich Ful3
zu fassen. Initiant hiezu war Prof. Dr. J. A. Jovanovrrs, der damalige
Dozent fiir Technologie an der Handelshochschule, unterstiitzt
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durch die Ostschweizerische Zwirnerei-Genossenschaft in St.Gallen.
AuBerer Umstand hiefiir bildete der Neubau der Handels-Hoch-
schule an der NotkerstraB3e, wo sich im Souterrain Laboratorien und
Priifraume befanden, die fiir die Materialpriifung zusatzlich verwen-
det werden konnten. Am 1. Dezember 1911 begann die « Kontroll- und
Versuchsstelle fiir die Textilindustrie» ihre Tatigkeit. Die rein physikali-
schen Prifmethoden wurden durch chemische erganzt, die Unter-
suchungen wurden ausgedehnt auf Gewebe, auf konfektionierte
Waren sowie auf die Beurteilung von Veredlungseigenschaften:
Farbechtheit, Bleicheffekt, Schadigungsnachweis usw. Priifapparate
und MeBinstrumente waren noch sparlich auf dem Markt erhaltlich,
viele Methoden muBten selbst aufgestellt und dazu geeignete Appa-
raturen in einer eigenen, kleinen Werkstatt erstellt werden. Die
Kriegsjahre 1914 bis 1918 gaben dem jungen Institut Gelegenheit,
seine Leistungsfahigkeit und seine Zuverlassigkeit auf die Probe zu
stellen. Unter dem Druck der Materialknappheit und bei der Ver-
wendung von Ersatzstoffen erwies sich ein Priifinstitut als besonders
wertvoll.

Die Materialschwierigkeiten wihrend der Kriegsjahre und die
Sorge um eine sachgemiafBe Verwendung der noch vorhandenen Roh-
und Hilfsstoffe lieBen auch in andern Wirtschaftszweigen den Ge-
danken reifen, im eigenen Land eine 6ffentliche und neutrale Priif-
und Beratungsstelle zu schaffen, um auch in der Beurteilung mate-
rialtechnischer Fragen vom Ausland unabhéngig zu werden. Diese
Uberlegungen waren schlieBlich ausschlaggebend, daB der Verband
Schweizerischer Gerbereibesitzer an die Hochschulbehorde gelangte
und mit deren Zustimmung auf 1. Januar 1918 eine besondere Abtei-
lung fiir die Lederindustrie der bereits sechsjahrigen Textilpriifstelle
angliederte. Ein Jahr spater erfolgte aus den gleichen Beweggriinden
auf Anregung und mit namhafter Unterstiitzung durch die schweize-
rische Seifenindustrie die Griindung einer Abteilung III fiir techni-
sche Fette, Ole und Seifen. Damit war eine breite und feste Grund-
lage fiir die kommende Entwicklung der Materialpriifung in St.Gal-
len gelegt. Als duBerer Ausdruck der Anerkennung wurde das Institut
im Mirz 1918 ermichtigt, inskiinftig den Titel « Schweizerische Ver-
suchanstalt» zu fithren, und gleichzeitig wurden ihre Untersuchungs-
berichte fiir die Bundesverwaltung als verbindlich erklart.

25 Jahre, von 1911 bis 1936, dauerte die neue Entwicklungsphase.
Sie galt dem Aufbau und Ausbau der Priifeinrichtungen, der Ent-
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wicklung einwandfreier Priifmethoden und der Heranbildung ge-
eigneter Mitarbeiter. Sie muBte sich durch ihre Tatigkeit in uner-
miidlichem Einsatz das Vertrauen von Industrie, Handel und Ge-
werbe erwerben, die Zusammenarbeit mit der Praxis suchen, was bei
der damaligen Abneigung gegen wissenschaftliche Berater oft ein
steiniger Weg war. In den ersten Jahren wurden jahrlich 150 bis
200 Auftrage erledigt, 1918 stieg die Zahl bereits auf 852, iiberstieg
1920 erstmals die 1000er-Grenze. 1936, im letzten Jahr der Schweize-
rischen Versuchsanstalt, waren esrund 1500 Auftrage, die mit 900 auf
die Textil-, mit 400 auf die Leder- und mit 200 auf die Seifenabtei-
lung entfielen. Der Mitarbeiterstab konnte in dieser Zeit von 3 auf20
erhoht werden.

So erfreulich die Auftragsentwicklung und die Zusammenarbeit
mit der Industrie verliefen, so mithsam war der Weg bis zur vollen
Anerkennung und zur Sicherstellung der finanziellen Grundlagen.
Die Schweizerische Versuchsanstalt war eine Annexanstalt der Han-
dels-Hochschule und wurde von deren damaligen Trigern, dem
Kaufmannischen Directorium, der Ortsbiirgergemeinde und der
Stadt St.Gallen, gefordert. Anderseits waren einige Verbiande aus
dem Arbeitsgebiet der Versuchsanstalt bereit, jahrliche Subventions-
beitrage zu leisten. Die Grundlage fiir die Existenz, vor allem aber fiir
eineWeiterentwicklung, war aullerst bescheiden. Dank einer Eingabe
der Hochschulbehorde, befiirwortet durch Stadt und Kanton, Kauf-
méannisches Directorium und verschiedene Industrieverbiande, ge-
lang es 1925, erstmals einen festen Bundesbeitrag von Fr. 25000.—
pro Jahr zu erreichen, der 1931 auf Fr.50000.- erhcht, in den folgen-
den Jahren aber zufolge der SparmalBnahmen der Bundesverwaltung
sukzessive wieder bis auf Fr.40000.- reduziert wurde.

Parallel dazu gingen die Bestrebungen um eine bessere Unterbrin-
gung der Versuchsanstalt. In den Parterre- und Kellerraumlich-
keiten der Handels-Hochschule an der Notkerstrale war der Platz
auBerst knapp, und die Arbeitsbedingungen waren hochst primitiv.
Die Ausbauwiinsche der Versuchsanstalt mul3ten unweigerlich die
Entwicklung der Hochschule hemmen. Zahlreiche Eingaben und
Besprechungen fiithrten schlieBlich im gleichen Jahr, da die Bundes-
subvention erstmals bewilligt wurde, zum EntschluB3, Vorstudien fiir
ein eigenes Gebaude aufzunehmen. Vier Jahre spater, im November
1929, beschloB der Stadtrat sogar, auf dem Areal der alten Kavalle-
riekaserne, wo heute die Gewerbehalle der Olma steht, einen Neubau
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fiir die Versuchsanstalt in Aussicht zu nehmen, und lie3 hiefiir Pro-
jektstudien durch das Hochbauamt erstellen. Im November 1931
bewilligte der GroBe Rat des Kantons St.Gallen einen Baubeitrag
von Fr.150000.—. Doch war damit weder der Bau eines Gebaudes
noch die betriebliche Weiterfithrung des Institutes gesichert. 1932
brachte dann eine gliickliche Wendung in diesen Auseinandersetzun-
gen, indem Prof. Dr. A. Ronn, der Priasident des Schweizerischen
Schulrates, von der Bundesverwaltung beauftragt wurde, die Ver-
haltnisse an der Schweizerischen Versuchsanstalt zu priifen und eine
generelle Losung fiir das industrielle Prif- und Versuchswesen in der
Schweiz zu planen. Das Gutachten schlug vor, das St.Galler Institut
mit der seit 1880 an der Eidgendssischen Technischen Hochschule
bestehenden Eidgendssischen Materialpriifungsanstalt organisato-
risch und administrativ zu vereinen und als technisch selbstandige
Hauptabteilung C in St.Gallen weiterzufithren. Dieser Vorschlag
wurde 1933 durch eine offizielle Eingabe des Hochschulrates an den
Gesamtbundesrat unterstiitzt, befiirwortet durch den Stadtrat und
die Regierung des Kantons St.Gallen. Auch die in der Fachkommis-
sion der Versuchsanstalt, der Behorde des Institutes, vertretenen Ver-
biande schlossen sich diesem Projekt an und leiteten eine Resolution
im Dezember 1933 an die Bundesbehérden weiter. Am 3. September
1935 war es dann schlieBllich so weit, daB der Bundesrat eine Bot-
schaft an das Parlament richtete und darin beantragte, die Schweize-
rische Versuchsanstalt zu iibernehmen, sofern Kanton und Stadt
St.Gallen bereit seien, gleichzeitig fiir eine angemessene Unterkunft
des Institutes zu sorgen. Gegen einigen Widerstand in der stinderit-
lichen Kommission konnte dieser Vorschlag in der Juni-Session 1936
in beiden Kammern verabschiedet werden, so dafl die Versuchs-
anstalt auf 1. Januar 1937 in den Besitz des Bundes als Hauptabtei-
lung C der EMPA iiberging. Die Baufrage wurde in der Weise gelost,
daB mit Beitrigen von Stadt und Kanton von je Fr.150000.— der
Nordtrakt des ReErcHENBACHschen Geschaftshauses an der Unter-
strafle 11 gekauft wurde. Mit einem weitern Beitrag der Stadt von
Fr.100000.- und einem gleich hohen Betrag aus dem Reservefonds
der Versuchsanstalt, wohl behiitet aus der Liquidation kriegswirt-
schaftlicher Organisationen nach dem ersten Weltkrieg, konnte der
Umbau des Gebaudes fiir unsere Zwecke vorgenommen werden. Im
Mai 1937 konnte an einer Feier das Gebaude mit dem neuen Institut
Herrn Bundesrat ETTER iibergeben werden. Nach 25 Jahren Arbeit
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und Kampfum eine sichere Existenz war das Ziel fiir eine neue Ent-
wicklung erreicht.

Mit der Er6finung der Hauptabteilung C der Eidgenissischen Material-
priifungs- und Versuchsanstalt wurde eine neue und bis dahin letzte Ent-
wicklungsphase in der Geschichte der Materialpriifung in St.Gallen
eingeleitet. Der Anfang verlief ganz ahnlich wie seinerzeit bei der Er-
richtung der Textilpriifstelle 1911 im neuen Gebaude der Handels-
Hochschule. Kaum waren die Raumsorgen behoben und der Betrieb
konsolidiert, traten vollig neue, kriegswirtschaftlich bedingte Auf-
gaben an das Institut heran, mit denen die junge EMPA-C bestiirmt
wurde. Ein Jahr nach der Ubernahme des Institutes wurde die
Papierpriifung als Abteilung I'V von der EM PA Ziirich nach St.Gal-
len verlegt, da diese Priifung in mancher Beziechung eng mit der
Textilpriiffung verwandt ist. Im gleichen Jahr konnte zur bessern
Forderung der Versuchstitigkeit ein wissenschaftliches Laborato-
rium erdffnet und ein zusatzlicher Chemiker mit solchen Fragen be-
traut werden. Im Mai 1939 folgte dann die Krénung der jahrzehnte-
langen Bemiihungen von Prof. JovaNovIiTs um eine intensivere For-
derung der Materialpriifung, indem Herr OrTO FISCHBACHER seinem
Freund Jovanovrrs Fr.500000.- iibergab, um seine Pliane rascher
realisieren zu konnen, vor allem im Interesse der Textilindustrie. Die
Folge davon war, dal noch im gleichen Jahr ein spezielles physikali-
sches Fachlaboratorium eingerichtet und ein Physiker hiefiir gewon-
nen werden konnte. Mit dieser wertvollen Erweiterung und aufeiner
gesicherten Basis als Bundesanstalt trat die EMPA im Herbst 1939 in
die Kriegsjahre ein und wurde bald mit zahlreichen neuen und dring-
lichen Materialproblemen tiberhéauft. Dazu kamen ab 1940 Instruk-
tionskurse bei der Truppe tiber eine sachgemafle Schuhpflege, aus
denen dann bald auf Weisung des Armeestabes dreitigige Material-
kurse fiir alle Einheitskommandanten der Armee wurden. Insgesamt
hat die EMPA von Dezember 1940 bis Juli 1956 218 Kurse durch-
gefithrt, an denen 11700 Offiziere, Unteroffiziere und Angehorige
der Militarverwaltung teilgenommen haben.

Um fiir die sich bereits wéahrend der Kriegsjahre anbahnende
rasche technische Entwicklung geriistet zu sein, wandte sich Prof.
Jovanovrrs frithzeitig an die Behorden der Stadt, um den Siidfliigel
des RercHENBACHSchen Geschiaftshauses zu erwerben. Dieses Begeh-
ren war schon deswegen berechtigt, da bei den Verhandlungen zwi-

schen Bund und Stadt in den Jahren 1935/36 letztere die Verpflich-
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tung iibernehmen mubBte, fiir alle Erweiterungsmoglichkeiten der
EMPA wihrend 25 Jahren besorgt zu sein. Schneller, als damals zu
erwarten gewesen wire, erwies sich eine Erweiterung als notwendig,
indem vorerst ein textilchemisches Laboratorium und spiter eine
Versuchsausriisterei geplant wurden. Im Oktober 1941 beschloB der
Gemeinderat den Ankaufdes Stidfliigels, und im Herbst 1944 konnte
das Laboratorium bezogen werden. Zwei Jahre spater, im Juni 1946,
konnte auch die Versuchsausriisterei dem Betrieb iibergeben werden.
Beide Teile der Textilabteilung standen auBerdem der neugegriin-
deten, dem Kaufminnischen Directorium unterstehenden Textil-
fachschule St.Gallen fiir Demonstrationen und Praktika zur Ver-
figung. Desgleichen wurden einzelne EMPA-Mitarbeiter fiir den
Unterricht an der Webschule Wattwil beigezogen zur Instruktion in
Chemie, Textilveredlung und Mikroskopie. Zeitweise absolvierten
die Textiltechniker im dritten Semester wochentlich ein chemisches
Praktikum im Ausriistlaboratorium.

Wenige Jahre spater erfolgte die zweite Erweiterung der EMPA-C,
indem die Stadt St.Gallen auf gestelltes Gesuch bereit war, ein weite-
res Stockwerk im Siidfliigel abzutreten. Vorerst erwies es sich fiir die
Lederindustrie als notwendig, die Entwicklungsarbeiten in vermehr-
tem Mafle zu fordern. Mit Unterstiitzung des Verbandes Schweize-
rischer Gerbereien wurde als Erganzung zur Lederabteilung eine
Versuchsgerberei eingerichtet mit Wasserwerkstatt, Gerbfassern und
Zurichterei. Im Dezember 1950 nahm diese zweite Versuchswerk-
statt ihre Tatigkeit auf. Der Ostliche Teil dieses Stockes blieb fiir die
Abteilung I1I fiir technische Fette, Ole und Seifen reserviert, die 1956
aus dem Nordtrakt dislozieren muBte. Da die Papierabteilung seit
1953 auch die Belange des grafischen Gewerbes in ihr Arbeitsgebiet
aufnahm und die daran interessierten Industrie- und Gewerbezweige
sich zu einer Forschungsgemeinschaft zusammenschlossen, mufiten
neue, zusatzliche Priifriume bereitgestellt und einzelne Fachleute
engagiert werden.

Damit war im Zeitraum von 20 Jahren eine neue Entwicklungs-
periode der EMPA-C seit ihrer Ubernahme durch den Bund abge-
schlossen. Es ist aber anzunehmen, dafl die Materialpriifung auf
allen Gebieten weitere Aufgaben zu iibernehmen und mit der anhal-
tend stiirmischen Entwicklung der Technik entsprechend auch gro-
Beren Anforderungen zu geniigen hat. Um in der Zukunft dem tech-
nischen Fortschritt folgen zu kénnen, werden sich neue Priifverfah-
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ren, neue Apparaturen und neue Einrichtungen mit der Zeit auf-
drangen. Um solchen Entwicklungen rechtzeitig gewachsen zu sein,
haben Behorden und Leitung der EM PA vorgesorgt. Im Jahre 1958
beschlof3 der Bundesrat den Ankauf der Liegenschaft Unterstralle 14
gegeniiber der EMPA-C, worin heute die Eidgenéssische Militarver-
sicherung untergebrachtist. Zudem erwarb der Bund am 1. Juli 1963
von der Stadt den Siidfliigel, da bereits 1961 die vertragliche Ver-
pflichtung der Stadt, fiir Erweiterungsmoglichkeiten der EMPA zu
sorgen, abgelaufen war.

Im Juli 1970 sind 85 Jahre verflossen, seit erstmals eine Material-
priifstelle in St.Gallen er6flnet worden ist. In drei Zeitabschnitten von
je 25 bis 30 Jahren hat sich die einfache Kontrollstelle zu einer iiber
die Landesgrenzen hinaus anerkannten Materialpriifungs- und Ver-
suchsanstalt entwickelt. Kaufmannisches Directorium, Ortsbiirger-
gemeinde, Stadt und Kanton St.Gallen haben in all den Jahren zu
verschiedenen Zeiten und bei zahlreichen Gelegenheiten wesentlich
dazu beigetragen, daB3 sich das Institut entfalten und den Zeiterfor-
dernissen anpassen konnte. Dank der Weitsicht der Behorden und
ihrem Entgegenkommen bei den Ausbaufragen konnte dieses Institut
St.Gallen erhalten bleiben.

Ein Charakteristikum der EMPA St.Gallen ist auch die Tatsache,
dalB3 sowohl bei der Griindung wie bei den spatern Erweiterungen
stets das Bed{iirfnis und teils auch die Initiative von der Praxis ausging
und die Industrie sich um die Existenz und den Ausbau bis heute be-
miihte.

Griinder und treibende Kraft war in den ersten 30 Jahren der Ver-
suchsanstalt Prof. Dr. J. A. Jovanovrts, der mit groBem Weitblick
und Begeisterung die vielen Hindernisse und Bedenken zu iiberwin-
den wubBte. Er erreichte die offizielle Anerkennung des Institutes und
seinen Ubergang an den Bund. Er konnte noch den ersten Ausbau
der neuen EMPA-C in die Wege leiten und den Einsatz der Abtei-
lungen fiir die kriegswirtschaftlichen Aufgaben férdern. Eine schwere
Krankheit entriB thn im Juni 1943 vollig unerwartet seinem Lebens-
werk. Am 1. Januar 1944 {ibernahm Prof. Dr. A. ENGELER die Nach-
folge, nachdem er seit 1924 die Lederabteilung geleitet hatte. Thm ist
es zu verdanken, daB3 die Abteilungen durch Versuchswerkstatten
erweitert werden konnten (Versuchsausriisterei, Versuchsgeberei,
Versuchswischerei, grafische Druckwerkstatt) und daB die Zusam-
menarbeit mit der Industrie tiber verschiedene technische Kommis-
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Klimatisierter Priifraum fir physikalische Garn- und Gewebeuntersuchungen.

sionen ausgebaut und intensiviert wurde. In seine Amtsdauer fallt
auch die Ausdehnung des Institutes in den Stdfliigel des Gebiaudes
sowie der Ankauf der Nachbarliegenschaften als Raumreserven.
Prof. ENGELER ist Ende 1967 altershalber zuriickgetreten, als sein
Nachfolger wurde wieder ein bisheriger Abteilungsvorstand der
EMPA, Dr. PauL Fink, gewdhlt. Ihm obliegen nun die weitere Ent-
wicklung der Abteilungen sowie die Anpassung der Materialpriifung
an die modernen MefB3methoden. Allen drei Herren gebiihren Dank
und Anerkennung fiir ihren unermiidlichen Einsatz.

Die Hauptabteilung C umfaB3t heute sieben Abteilungen, die jahr-
lich 4500 bis 5000 Auftrage mit 9000 bis 12000 Mustern untersuchen.
Probematerial und Art der Antragstellungen sind auBerordentlich
vielgestaltig. Wahrend friiher reine Kontrolluntersuchungen zur Be-
stimmung einzelner Eigenschaften im Vordergrund standen, sind es
heute umfassende Qualitits- und Eignungspriifungen, Qualititsver-
gleiche oder Schadenfille. 110 Mitarbeiter sind mit der Erledigung
der Priif- und Versuchsaufgaben betraut, davon 13 Chemiker,
3 Ingenieure, 2 Physiker, 2 Biologen, 10 Techniker der Elektro-,
Maschinen- und Textilbranche, 14 Berufsleute aus der Fiarberei,
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Organisation EM PA-C

Direktion
8 Kanzlei _—
Sekret t
ekretaria Buehhaltusig Bibliothek
Abteilung I Abteilung I1 Abteilung 111 Abteilung IV
Technische Papier-,
Textil- Leder- Fette, Ole, graphische,
industrie industrie Seifen- Verpackungs-
industrie industrie
Versuchs- Versuchs- Versuchs- Versuchs-
ausriisterei gerberel wischerei werkstatt
Chemisches Physikalisches Biologisches
Fachlabor Fachlabor Fachlabor
Werkstatt ‘ Konstruktionshiiro

Wirkerei, Schneiderei, Schuhbranche, des Buchdrucks, der Buchbin-
derei und der Fotografie, 14 Laboranten, 6 Mechaniker, dazu Perso-
nal fiir die Verwaltung und die Bibliothek.

Die Grundlagen der Materialpriifung sind Wissenschaftund Tech-
nik, ihre Auswirkungen sind vornehmlich wirtschaftlicher Art. Sieist
unerlaBlich zur Wahrung und Forderung der Qualitat und spielt
daher fiir die schweizerische Volkswirtschaft eine maBgebliche Rolle.
Im Rahmen der heutigen Wissenschaftspolitik wird eine vermehrte
Forderung der angewandten Forschung postuliert. Soll dieses Ziel
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rasch und mit tragbaren Mitteln erreicht werden, so ist es amzweck-
maBigsten, die bestehenden Priif- und Versuchsinstitute auszubauen,
wo die Einrichtungen, die Raume, das Personal und die Erfahrung
bereits in erheblichem MaBe vorhanden sind. Es ist zu erwarten, dal3
zu diesen Zukunftsaufgaben auch die EMPA-C wieder ihren Teil
beitragen kann.

Adresse des Verfassers:

lic. oec. Albert Fehrlin

adm. Adjunkt der EM PA-C
St.Gallen

UnterstraBe 11

152



	Die Materialprüfung in St. Gallen

